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Tf? svtiftmunte

tcn eS auch sein , wenn sie nur wollten.
" Arau Gott erzählt

uns , wie früh ihrem Sohne Tolstoi ein Vorbild wurde. „Ich
sehe ihn lebenslang , wie er oftmals in der Frühe um mich
herging, die Hände in de .l Taschen , und U. begeisterten Worten
lioit der Grütze dieses Mannes sprach , der sogar seinen Leib¬
eigenen die Schuhe flicken tat . " Sie erschrickt bis ins Innerste ,
als in der Verehrung des Sohnes dann Tolstoi durch Nietzsche
abgelöst wird, von dem sie in der Kirche gehört hat. er sei ein
Gottesleugner und Menschcnverderber. Aber sie glaubt Emil ,
als er ihr sagt, „was das für ein guter , grotzer Geist sei. dieser
sei ihm jetzt der allerliebste." Wertvolle Aufschlüsse gibt sie
ül>er di« Entstehung der einzelnen Dichtungen und schildert
uns , wie da» letz» Stück de- schwer Herzkranken auf seinem
Totenbette entstand. „Um seine qualvollen Anfälle auözuhal»
len . d . h. verebben zu lasten, erfand er eine Art Trapez . So
oft ein Anfall kam. legte er fein« Arme darauf und hing so.
sich im Schmerz« windend, oft eine Viertelstunde lang . Da -
zwischen arbeitete er immer wieder, möchte ck ihm der Arzt auch
auf« strengst « verbieten . . . ."

Aus welk und Wissen
Der Renfch in Deutschland — eine Milllan Jahre alt . Eine

Menge von Funden de » ausgestorbencrr Menschen wurden im
letzten Jahrzehnt aufgedeckt, drr un« in Verbindung mit geolo -
giN»en Forschungen emen .tieferen Einblick in das Alter deS
Menschengeschlecht» gestatten. In der „ Umschau" unterziehtProf . Penck , der Geograph der Berliner Universität, dieseFrage einer Prüfung , seitdem das Eis sich in die Alpen undins Innere Schweins zurückzog. sind etwa 20 000 Jahre »er-
strichen und zirka 17 000 ,« it die Pfahloaueru sich an den Alpen -.
seen ansiedelien. Aelter als diese ,ind die Lötz -Lcutc in Nieder^
Lesterreich und die, deren Ueberrestr im Kalktuff von Weimar
gesunden wurden. VerstUnerungen weisen aus ein dem heu¬
tigen ähnliches Klima, das sich bald nach der letzten RacheiSzeit ,die etwa 60000 Jahre dauerte , eingestellt haben mutz. Somit
rückt das Alter des prähistorischen Menschen von Weimar anmindestens 80 000 Jahre heran . Wir haben aber einen noch äl¬teren Fund, das sind die Werkzeuge eines Menschen, der voretiua 100 000 Jahren in Deutschland lebte und Zeuge seinergrötzten Vergletscherung war . Man kann sein« Spuren zurück-
verfolgen bis an das End« der grötzten Zwischeneiszeit , die 12mal
so lange . dauerte als die Nacheiszeit , also mindestens eine Vier-lelMillion Jahre . Doch ist auch diese . Enideckung nicht die ä . teste
menschliche Spur . Wir haben in Deutschland noch einen Fund,der weit älter ist, weil er mit einer weit älteren Tiergestalt z».
sammenkommt , dir an die jungtertiäre Faun » erinnert . Ter
Unterkiefer dieses Menschen von Mauer ( bei Heidelberg » gebärtalso in di« ält . ste Zwischeneiszeit . vielleicht sogar in die Bor¬
eiszeit und wäre demnach eine halbe Million Jahre alt . Doch
»st . diese Schatzung nur roh und kann sehr gut um 50 Proz.
vielleicht um lOO Proz . zu gering sei» , io doh man das Alter¬
de» Menschen von Mauer auf 1 Mill. Jahre veranschlagen kann.
_ Absonderliche R-zepte . Im Juhve 1630 wurden- dem armer»
Marschall Lorge von seinen Aerzlen sog . „englische Tropfen"
verordnet, die aus einem Gemisch von pulverisiertem Schlangen¬leib und zerstam̂ ten Schädelknoche» ein . » Gehenkten bestan¬den . Tie mittelalterlichen Rezept « kannten aber noch unange-
nehmere - Mischungen . Dem an der Gicht darniederliegcndenKardinal Mazarun wurden, abgesehen von einem ergiebigen
Aderlatz , die kranken Beine mit einem Riesenpfläster aus
Pferdemist umwickelt und dem annen Richelien oerordnete der
Arzt sogar in Weitzwem aufge.östen Pferdemist seinem Innernemzuverlriben . Ein ganz eigenartiges Rezept aber verwendeteman zur Bekämpfung der bösartigen Seuchen wie der Pest ,Cholera, und der Kinderkrankheiten wie Masern » sich Es lau¬
tete wie folgt : Bei abnehmendem Mond soll man in den Mo¬naten Juni , Juli und August nachmittags, wenn die Sonne aufder Höhe steht, die dickste 5«röte suchen, die man finden kann.Man befestigt an ihrem Schenkel einen Bindfaden, an dem man
sie über dem Kaminfeuer so aufhängt , datz sie das Feuer nichtunmittelbar berührt. Tann stelle man unter die Kröte einenTeller mit aufgelöstem Wachs , entzünde eine Kerze und halted,e >e unter den Bauch und Schenkel der Kröte, die durch dieQual gezwungen wrrd, ihr Gift von fick zu geben , das zusam¬men mit dem Schweiße des Tieres auf die Wachstafel herab-
träufelt . TuS Verfahren setze man solange fort. biS die Kröte
krepiert ist. was mitunter drei Tage dauert Nack ihrem Tod«
offne man dem Tiere den Leib und drücke die Einaewcide über
dem Wachs aus . Das Ganze wird dann an der Sonne getrock«nci und in ein Holzkästchen gelegt , das man dem Kranken aufden Leib band .

Rätselecke
Fenster -Rätsel
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er¬
sehen und zwar derart , datz in den wagerechten und senkrechten
Linien Wörter entstehen . Zur Ernüchterung sei verraten , Satz
die erste senkrechte Linie eine größere deutsche Stadt verbirgt.

Silbenrätsel
1- 2 :

Wir ruhen in der Erde Grund .
3—4 :

Er neigt zu uns oft seinen Mund.
1—4 :

Ein Sport , für jung und alt gesund !

Unterstell -Rätsel
Die Wörter : Gang , Land, Mut , Fell , Cobra, Kurt. Saat

Hund und Frau sind so untereinander zu bringen, datz von oben
nach unten ein neucS Wort — mit „G" beginnend — zu
lesen ist . Fritz BlankenfelS.

Rätsel
Ich bin ein Tier flieg meist bei Nacht,
Ein „B " davor, dir Schmerzen macht .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 14. Woche

Spitzen rütsel: Apfelsine .
Rittfet-Birrrck : Aprillaune .
Reimergänznngsrärsel :

Nicht auf die Pvacht der Kanne schau
Mit allzu leicht betörtem Pinn ;
Ins Innere blick und sieh genau.
Ob Wasser oder Wei » darin .

Rätsel : Berta .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Elisabeth Rührig.

Hella Daniel . Alexander Schäker, August Glunz , Karlsruhe ; Er¬
win Bobeck, Karlsruhe - Mühlburg ; A . Lauste, Karlsruhe .

Witz und Humor
Haarfcknridrn. Zu einem Barbier kam ein Herr , um lick

das Haar schneiden zu lassen . Der Herr halte einen ziemlich
kahlen Sckädel; freilich war ihm das bihcken Haar ) das er noch
hatte, über den Rockkragen gewachsen . Ale er sich setzte : fragte
er den Barbier : „Kann ick den Kragen anbehalten ? " — Ter
Barbier grinste und antwortete : „Sogar den Hut , mein Herr !"

Zu nirdriq . Anton Bärenfell will in einem Hotel übernach¬
ten . Ter Kellner erklärte ihm , daß ei» Zimmer im erste »
Stock 40 Mark, im zweiten Stock 80 Mark, im dritten Stock 20
Mark und im vierten Stock 10 Mark kostet . „Tut Ntir leid ."
erwidert darauf Bärenfell . „Ihr Haus ist mir zu niedrig ge¬
baut .

"

LchrHleiter ? Hermann - Winker, Truck und Verlag von Gr« « . Ei».; beite in Karlsruhe , Lutfenstratz « 84.
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Die Mußestunde
Zur Unterhaltung und Belehrung

15 . Woche Karlsruhe, den 16. 2hirll 19211

Lenzkrast
Kunge Spitzen flriuten aus trockenem Moos ,
knospend bricht an den -saftigen Zweigen di« Rinde ,
heimliche Kraft in -der Erde gefesseltem Schoß
will sich wiegen im freien Atem der Winde.
Was in der Tieft dunkel verborgen geruht,
was mit Schweigen und blindem Vergessen geschlagen ,
was die eisige Last harter Schollen getragen —
aufwärts steigt 'S in der Sonne wärmende Glut .
Aufwärts steigt'S, junge Glieder im Spiele zu regen,
steigt empor, zu bauen am schattigen Dom .
will sich spiegelnd am singenden Flusse bewegen,
will ihn hören. deS Lebens rauschenden Strom .
Mill erschauern , wenn donnernde Stimmen sprechen
wenn der Himmels feuerflammendes Schwert
jauchzend nieder in prangende Kronen fährt
und der Wolken finstere Schleusen brechen .
Leben will 'Sl Will nicht modern im Reich der Gewürms .
Ewige Kraft des Frühlings , dein heiliger Sinn
singt in die Sonne und jubelt in brausende Stürme
sein unsterbliches Siegergelöbnis : Ich binl
Ja , du bistl Und ob Welten in Feuer vergehen,
und ob Völker versinken im fressenden Brand —
alles , was ist . du läßt es von neuem erstehen:
Menschen und Bäume , Vögel und blühendes Land.

Ernst Preczang .

Der Delinquent
Eirre böse Geschichte aus dem Erzgebirge .

Von Emil Rosen«»
Emil Rofrnow . der Dichter de» „Kater Lampe",

deS Bergarbeiterdrama » „Die - im Schatten leben" und
vieler anderer Arbeiterdichtungen, wäre am 9. März
50 Jahre alt geworden. Vor 17 Jahren ist tiefe » stark«' proletarische Talent ; da» noch fo viel versprach, in»
Grab gesunken.

. „Wir kommen jetzt zur letzten Sache .
" sagte der Amts¬

richter , indem er das unterste Aktenbnndel ergriff und auf ,
scblug : „Munzel wegen Beleidigung Bedroliung . . . Ge¬
richtsdiener . führen Sie den Mann vor" , llnd zu den bei¬
den Schöffen gebeugt , brummte er halblaut : „In hechstenS
eener Stunde fein m 'r d 'rheeme, wenn „Er" keene Mährde
weiter macht .

"

Die beiden Schöffen , ein ehrsamer Schneidermeister!
und der benachbarte Bauerngutsbesttzer , die neben dem
dicken, gernütlichen Amtsrichter alten Schlags den Richter¬
tisch der niedrigen , muffigen Amtsgerichksstube einnah-
men , warfen einen furchtsamen Blick nach dem Fenster hin.
wo der Platz des Aintsanwalts war . „Er" war ein itinger
Assessor , der vor etwa drei Wochen in dieses unbedeutende
Erzgebrrgsstädtchen gekommen war . Jin fernen Dresden
frisch eingewickelt-, hatte ihn die höhere Justizbehörde an
dieses kleine Amtsgericht geschickt , damit er hier eine Zeit - •
lang ablagere , um ihn dann als passable Mittelsorte zu
verbrauchen. „ Er " aber fühlte sich vorläufig noch zum
Höchsten berufen und hatte hier bereits eine völlige Revo¬
lution hervorgebracht durch die Gründlichkeit feines Ver¬
fahrens . „Donnerwetter noch mal , man muß doch zeigen,
was man kann! "

Seit er hier war, erkannte man erst , aus welchen ver¬
worfenen Subjekten die harmlose Armeleutesorte bestand, die
hier wegen geringfügiger Straftaten auf die Anklagebank
kam . Er zerschmetterte sie einfach, und wenn er gar, was frei»
lich höchst selten vorkam, mal einen auch nur entfernt '
„Politischen " kriegte, begann er sogar mächtig zu löb»
tauern . Diesen alten , bei der Beförderung vergessener »
Amtsrichter hatte er bereits in drei Wochen ganz konfus
gemacht. So faß er denn auch jetzt in gewichtiger Pose da,
sorgfältig den Abstand zwischen sich und dem Gerichtsdie--
ner aufrecht erhallend , den linken Arm aufgestemmt , das !
Barett etwas nach hinten gerückt . Vom Ohr zum Kinn
zog sich, als Erinnerung an die eben verschwundene Bur -,
schenherrlichkeit , ein fürchterlicher Sckmüß. und man mußte
eigentlich sein Glück bewundern , daß ihm der Hieb riicht
gleich den mächtigen* Zinken gekostet hatte, der , eingerahint
von einem modisch ü la gewichsten Schnauzer , wie ein
Geierschnabel über den Mund herabwies . So saß er da
und funkelte durch die Kneifergläser nach der Türe , durch
die eben der Angeklagte eintrat : ein hübscher Bursche von
zwanzig Jahren , der offenbar zum erstenmal vor Gericht
erschien , denn er war so verlegen , daß er die Anklagebank
erst fand, nachdem ihn der Gerichtsdiener mit helfendem
Schubbs hinbeförderte.

Der Amtsrichter nahm die Personalien auf : Albin
Moritz Munzel , Sviekwarenmacher , noch unbestraft. Er
sah den hübschen Jungen wohlgefällig an .

„Noch rrnbesträft sein Se . . . schön. Wie komm ' Si
nu aber dazir , Münzel , so 'ne bösartige Tat zu beg -chen.
Hör 'n Se nur .

" Er verlas die Strafsache . Wie der Assessor
unter einem großen Wortschwall in der Anklageschrift ans -
einandersehte. batte der junge Mann an einem Sonntag
abend, „während der Herr Pfarrer der heiligen Hand'ung
des Abendgottesdienstes oblag " , die Pfarrersköchin Vero¬
nika Mattula beschimpft und bedroht . . . Ter AmtSrich-
ter schob die Brille auf die Sttrn und sah den Delinquenten
forschend an.

«Es hot mich keener g 'sehen, " sprach der junge Mann
verlegen .

Der Amtsrichter stutzte. „Keener g 'sehen ? Richtig,
'S

war ja nich ' rnehr lichte . Ja . wenn Sie keener g' selien
hat . . ."

Der Assessor glaubte die langsame Begriffsmaschinerie
deS Alten ölen zu müssen. Er legte den Finger an die
Rase . „Der Angeklagte . Herr Amtsrichter, behauptet wohl¬
weislich nicht , er sei es nicht gewesen ; er behauptet bloß,
man könne es nicht beweisen.

„Aha . . . ja, denn müssen m 'r ähm die Zeigen ver¬
nähmen . Neubert . bitten Se den Herrn Pastor mal ' rein .

"

„ Wo sein Se denn am Sonntagabend geiväsen. wenn
Se die Tat bestreiten! " fragte der Amtsrichter den Ange¬
klagten.

Der Angeklagte sann nach einer Ausrede . Da beugte
sich der Assessor vor und . jedes Wort betonend, sagte er :
„Ich bin in der Lage, dem Angeklagten durch das einwand¬
freie Zeugnis des Ortspolizeidieners nachzuweisen. daß ec,
bevor er die Strfatat beging , in einer fozialdemokraliichen
Versammlung war . . . bedenken Sie . meine Herren, in
einer so—-zi—al—demokratischen Versammlung ! "

Der Amtsrichter riß die Augen ans. „Was ! " Dann
warf er nervös die Guttentagschen Gesetzesbändck ^n durch¬
einander , die vor ihm auf dem Tische lagen . Am Ende
war das verboten , «nd er wüßte es wieder n«al nich'

.
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Dem Angeklagten wurde die Sache kritisch. »Das is '
doch nich ' verboten .

" meinte er schüchtern.
Der Assessor blitzte den jungen Mann an . „Ich habe

gar nicht gesagt , daß dies verboten sei . ich führe es nur
Ln zur Charakteristik. "

„Und," fuhr der unerbittliche An¬
kläger fort, „der Angeklagte ist ztvar noch nicht bestraft,
aber ein Beweis daß ihm solche unehrenhafte Tat wohl
znzutrauen ist , zeigt daS weitere Zeugnis deS Ortspolizei¬
dieners . datz i» der Wirtschaft, in welcher der Angeklagte

. regelmäßig verkehrt, sich ein Waldarbeiter geweigert haben
soll, mit ihm Karten zu sprelen , weil er dabei das soge¬
nannte Mogeln betreiben soll.

"
Der Amtsrichter schlug mit der flachen Hand ans den

Tisch. „Was ? So 'ne GemeenhöetI Ich bin selbst Skat¬
spieler und ich muß sagen . . ." Er hielt Plötzlich inne,
weil ihn sein allabendlicher Tischnachbar , der Gutsbesitzer,
recht unverschämt anblinzelte und wurde bis über die Ohren
rot . „Nu "

, meinte er. „was eegentlich Belastendes is 'S
ja grade nicht ."

Der Pastor war feierlich vor den Richterstuhl getreten
und begann seine Aussage . Montagmorgens hatte ihm
- er Assessor, der im Pfarrbause ein möbliertes Zimmer
inne hatte, die Geschichte beim Kaffee erzählt. Der Asses¬
sor habe die Köchin veranlaßt , Strafantrag zu stellen.

„Der Herr Assessor ? " fragte der Amtsrichter etwas be¬
treten .

Der Assestor errötete wie ein kleines Mädchen. «Ich
halte es selbstverständlich für meine Pflicht , Herr Amts¬
richter , überall, wo ich eine Straftat sehe, deren gerichtliche
Ahndung herbeizuführen.

"
„Alles Nachteilige , was ich über den Angeklagten weiß,"

schloß weihevoll der Pastor , „ ist . daß er bis vor etwa drei
Wochen mit meiner Köchin — entschuldigen Sie den un¬
sittlichen Ausdruck — ein Verhältnis hatte.

"
„Aha." sagte der Amtsrichter , „ itzi kommt Licht in die

Sache. Angeklagter, wollen Se nun gefteb'n?"
„

'S hot mich keener g 'sehcn, " leierte der .
„Gut . Neubert . bol'n Se mal die Mattula 'rein , daß

mer se konfrontieren."
Die Mattula war eingetreten , ein dralles böhmisches

Bauernmädchen, halb verschmitzt , halb verlegen . Ter
Amtsrichter schärfte ihr gehörig ein, bei der Wahrheit zu
bleiben, und dann stotterte sie verwirrt die Geschichte her¬
vor : Sie befand sich an dem Abend in ihrer Kammer , als
plötzlich vor dem Pfarrhaus , auS der Dunkelheit heraus ,
jemand sie fürchterlich zu beschimpfen begann. Es war der
Münze ! . . .

„Ja . liebes Kind .
" fragte der Richter, „woher wußten

Ee das denn?"
„Oho, " machte die Böhmin . «kenn ' ich ihn doch an der

Stimme ."
Die Schöffen machten lange Gesichter . Da fuhr der

Assessor auf : Pardon , Herr Amtsrichter , das iS' doch 'n
schlagender Indizienbeweis ! Und dieses Betragen deS An¬
geklagten bestätigt alles . TaS ist lo 'n angehender Um¬
stürzler. sage ich Ihnen !"
. Der Amtsrichter sab wiedenim hilftoS um sich . Da
hatte der Schneidenneister einen erleuchteten Gedonken.
„Horch ' mal druff. Vroni, " meinte er. „wenn eener is ',- er da schimpft , da ging ich doch 'nauS und guckt m'r 'n
an ." —

Die Köchin wurde puterrot . „Konnte ich doch nicht, "
stotterte sie. „weil noch jemand war im Zimmer , lvaS hat
den Schlüstel in die Tafch' gesteckt."

Ter Schneider meckerte out los , der Gius .-entzer
schütt>'lte sich uns der Pastor blickte mst gefalteten Händen
zur Decke, cls warte er auf den himmuich . . Pech- und
2chn <ir! iegen , der das Sodom und Gomorrha im Pfarr¬
haus nerrilge. Der Assessor war 'n die Hobe -.reubossen .
Sein „Haby" hatte all " Form verloren , der Kneifer bau¬
melte fassungslos an der Schnur . „Ich ersuche darum . . .
der Angeklagte ist überführt, vollkommen . . . sein Leug¬
nen ist zwecklos .

Aber der Delinquent ahnte, daß ihm Hilfe wurde , und
bekam mächtig Courage . ,Zch ftreit 'S ab," rief er, „Gott -
perdammich, ich streit alles ab !"

Ter Amtsrichter batte eine pftsfige Miene ausgesetzt .
„Nu ,

'raus mit der Sprache , Broni , wer hat den Schlüstel
gehabt?"

Und stotternd brachte die Broni heraus : „Der . . . der
Herr . . . Assessor . . ."

Die Gesichter des Amtsrichters und der beiden Schöffen
nahmen einen Ausdruck an , als wollten sie niesen, der
Pastor siebte stärker zum Kim viel um den Pech- und
Schwefelregen und der Herr Assessor -Staatsanwalt Helmit der Nase in das vor ihm liegende Aktenbundel.

Der Amtsrichter gewann zuerst seine Fassung . Nach
ein paar Worten mit den Schöffen sprach er den Angeklag¬
ten wegen mangelnder Beweise frei , indem er hinzrrsügte:
„Aber tu mer'

sch nich tvieder ! " Und dann zog er mit den
Schöffen am Assessor und dem Pastor vorbei mit einem
grinsenden „ Wünsche wohl zu speisen ! "

Me alt ist die Erde?
Es hat den Gelehrten immer wieder Vergnügen gemacht,über das Alter der Erde nachzugrübeln, aber sie haben wenig

Glück damit gehabt. Tenn wenn die Angaben, die sich stet» aufaus den Naturerscheinungen abgeleitete Berechnungen stützen»bald 16 Millionen , bald das 150fache annehmen , u üfsc» wir
uns doch sagen, daß diese Frage dem Menschen derzeit wohl
noch nicht recht zugänglich find.

Der englische Geolog« A . Geikie schätzt nun neuerd ngs die
Dicke aller auf der Urrinde abgelagerten Erdschichten auf
30 000 Meter . Da man erkannt hat. daß zur Ablagerung einer
meterdicken Sch' ckt 8000 bis 26000 Jahre nötig iei-n, ergibt
dies eine Rechnung von 90—800 Millionen Jahren .

Aus der Schrumpfung der Erde, die man aus o-.r Bildung
von Gebirgen schloß, hat man errechnet, daß zu einer Abküh¬
lung des Erdinnern um 300 Grad 2000 Millionen Jahre » ölig
waren .

Joly wieder schloß auS dem Salzgehalt de» Meeres , daß
nur 100 Millionen Jahre genügen, um ihn durch die Fürst zuerklären . Folglich lar -.n du» Weltmeer nicht älter als >00 Mil¬
lionen Jahre fein.

W. Tompfon nimmt 400 M .llionen Jahre feit Erstarrung
der Erdrinde an . andere Forscher nur 16 Millionen , und ein¬
zelne, wie Th . Arid, wagen sogar d>e Aufstellung, daß da»
Stadium de» Nebelflecke» 790 Millionen Jahre , de» weißen
Sterne » 660, da» de» ge>bei: 630, de » roten 500 Millionen Jahre
gedauert habe, daß seitdem aber erst 400 Millionen Jahre ver¬
gangen feien.

Von einem ganz neuen Gesichtspunkt aus beurteilt man nun
die Frage feit der Entdeckung de» Radiums . Da sich durch die
Radioaktivität Helium und wahrscheinlich auch Blei bilde «, ist
deren Meng« einfach eine Skala des Alter», aus der Ruther¬
ford ablesea wollte, daß seit der Entstehung der verschiedenen
Uranmineralien nicht weniger als <00, aber auch nickt mehr
als 2000 Millionen Jahre vergangen fein können.

Diese Phantasien sind nicht uninteressant , aber fast wert¬
los. Ihr Hauptwert beruht vielleicht darin , datz sie uns zum
Bewußtsein bringen , daß »nstre Erde vielleicht fünfmal älter
ist alS das Stadium , in dem wir Leben auf ihr voraussetzen
können.

Und das will die Logik des menschlichen Denken» nur schwer
zulassen.

Denn wenn man da» bisherige Dasein der Erd« mit einem
Tag vergleicht , so heißt da», daß der ganze Tag verging, ohne
daß sich Leben auf der Erd« regt« ; erst um 7 Uhr abend» nahm
man die ersten Spuren de» Leben» wahr , der Mensch aber «nt »

{
iand erst in der letzten Sekunde dieses Tage». Kann man da
agen : da» Leben fei der Sinn der Erde ; kann man da behaup¬

ten. die Erd« fei des Menschen halber da7
Diese Zahlen und Gevanken lösen ein sehr beklemmende»

Befühl auS, und al » einzig befreiend« Möglichkeit klammert
man fick daran , datz ja die Dauer der Zukunft nicht von der
Vergangenheit abhänpe. Rock ist die Erde nicht alt . noch ist
der Mensch kaum heimisch auf ihr. Hat e» vieler Jahrmillionen
bedurft, eh« ihn die Erd« zeugte, so wird er nun noch länger
ihr Herr bleiben und damit doch ihr wahrer Sinn .

Der Kampf mit der Riesenschlange
Da ? Jägerparodie » im ostafrikanijchen Pari , über da»

der Kilimandscharo sein ehrwürdige» Haupt erhebt, ist un » durch
den Verlust unserer Kolonie verschlossen. An die unvergetzlrchen
Stunden aber, die dort deutsch« Jäger verlebt haben, erinnern
die lebensprühenden Skizzen, die Rudolf de Haas unter de«
Titel „ Im Schatten afrikanischer Jäger " iw Berlaa « von August

Dt » Munemmve

Scherl zu Berlin veröffentltcht. Umer den aufregenden Bildern
bunter Abenteuer, die hier oorüberziehen, fesselt besonders die
Schilderung des Kampfes mit einer Pythonschlange, den die
Jager Kuno und Ali bestehen . Sein Boy macht Kuno auf die
Schlange aufmerksam; aber er kann fie nirgends erblicken . »Da
bannte die große braune Piatte . die fern Fuß eben fast gestreift,
mit einem Maie seinen Blick . Sein Auge wurde starr, als er
genauer hinblickte. War ein solches Farbeijpiel, eine solche Täu¬
schung der Natur , eine so seltsame Mimikry überhaupt möglich ?
Der braune Klotz, ganz und gar gefärbt wie die lehmige Erde
rings umher und die bvaungeloen Lteinblöcke , war ein ungeheu.
rer , völlig zufammengermgeiter. Python, eine Riesenschlange der
größten Art, die auch jetzt noch, da er fie entdeckt, ohne sich zu
regen dalag, absolut nicht zu unterscheiden von dem Boden , auf
dem fie sich befand.

" Kuno machte nun das Gewehr zum Schuß
fertig , und da erwacht die Schlange und sucht fich aus dem
Staube zu machen . „Grad« hatte fie ihre Ringe auseinander¬
geschoben und im Davonschiäpsen die Form einer 8 angenom¬
men , als Kuno Feuer gab. Bon den ziori Schüssen , die unmit -
telbar aufeinander folgten , hatte einer den mächtigen Rücken¬
wirbel getroffen und ein ungeheures Stück Fleisch herausge»
rissen . Unterhalb der zersetzten Schutzstelle waren zwei Drittel
ihres Leibes völlig kampfunfähig geworden. Nur das Drittel
nack dem Kopf zu stand dem Reptil, da » sich nicht mehr vom
Fleck zu rühren vermochte , noch zu Gebote.

Unmittelbar nach dem Schufst hatte sich die ungeheure
Schlange in einen fürchterlichen Knäuel hin und hergewunden
und in wahnsinnigem Schmerz die wildesten Windungen und
Zuckungen ausgeführt , den Staub mit ihrem zerfetzten Leibe
aufpeitschend . Tann wurde fie stiller; nur der unversehrt ge¬
bliebene Teil, der etwas über einen Meter messen mochte, fuhr
in kreisförmigen Bewegungen mit weit aufgesperrtem Rachen
in der Luft umher und suchte den Gegner zu fassen .

"
Die Jäger nahmen nun große Steinvlöcke von der Erde

und versuchten ihren Kopf zu zerschmettern . Aber alle Steine
die nur den Leib des UiigetümS »rafcn, selbst die mächtigsten
Blöcke, rollten von ihrem Röcken herunter, ohne ihr den gering¬
sten Schaden zuzufügen. Nicht einmal eine kleine Hautritzung
war sichtbar, denn die Blöcke wurden von den Eisenmuskeln deS
glatten schlüpfrigen Körpers wie Gummibälle zurückgeschnellt.
Man mutzte ihr den Kopf zerschmettern , und dazu schleppten die
Jäger einen riesigen Felsblock herbei , den man glücklich über den
Kopf deS Python rollte, so datz dieser dadurch an den Boden ge¬
drückt und zusammgequelscht wurde Nun stieß Ali sein wuch¬
tiges Messer dem unschädlich gewordenen Python drei- bis vrer-
ma mitten durch den Kopf und fpietzre ihn buchstäblich auf.
Tann wälzte man den Fe .»block von Sem Riesenleck herunter ,weil man dem Python die Hautabstreifen wollte . „Wer aber
beschreibt da» Erstaunen der Jäger , als da » Reptil mit dem
durchlöcherten Kopf zischend in die Höhe fuhr und mit dem
bewegungsfähigen Teil seine » Leibes anfs neue wie wahnsinnig
in Sen Lüsten nmherschnrllte und nach den Feinden zu schnap¬
pen suchte. ES blieb nichts anderes übrig, als wiederum di«
Schlange mit Steinbiöcken auf den Boden festzuklemmen und
ibr den Kopf abzuschneiden , was diesmal prompt bewegt wurde."Ta » Reptil war genau SVi Meter lang, doch gibt « S auch
Pythonschlangen, die 6 Meter messen.

Für unsere Frauen
Erfüllung

Raum hat die Erde allerwärt »,
der Himmel Luft für Millionen —
der Aermste soll auf eignem Grund
im Schatten seines Dache » wohnen!
Und trinken soll mit vollem Zug,
wer nach dem Born der Wahrheit dürstet —
und wem der Geist die Krone reicht ,
die göttlich «, der fei gefürstet !
Fortan soll keine Mutter mehr
ihr Kind in tausendfachen Schmerzen
verleugnen müssen , das fie trägt
in heiligster Liebe unterm Herzen.
Das reine Antlitz der Natur ,
« er wagt mit Schmach es zu bewerfen ? —
DaS Schwert der fiegenden Vernunft ,
zum letzten Kampfe sollt ihr» schärfen ! —

Klara Müller - Jahnke .

Eine Dichkermukter
(Erinnerungen an Emil Gött .)

Die ehrwürdige Reihe deutscher Dichtermütter , die mit
ihren Söhnen das Leid de» Künstlerschickjals geteilt haben, istum eine neue wundervolle Gestalt bereichert worden. Dre
Mutter deS so früh verstorbenen genialen Dichters Emil Gött ,Maria Ursula Gött , läßt bei der L. H . Beckschen Verlagsbuch.
Handlung in München Aufzeichnungen erscheinen , die ihres
Sohnes „Anfang und Ende" erzählen. Das hohe Lieh der
Mutterliebe erklingt m dieser schmucklosen Darstellung so rein
und hell , so warm und stolz wie selten sonst. Diese einsach«
Frau , die ihr ganzes Leben lang durch die beständige Sorge um
die Ihrigen an die Rot des Alltags gefesselt war . hat ihren Sohnin seinem Tiefsten und Höchsten verstanden, hat sich bis zum
letzten Atemzug für ihn aufgeopfert, damit er feine hohe Mif»
fion als Künstler erfüllen könne. Dieses Verständnis für ihresKindes Künstlertum , ihr nie verzagender HoffnungSmut und
ihr« kraftvolle Meisterung de» Lebens stellen fie neben „ Frau
Aja", Goethes Mutter . Aber die dunklen Schatten deS Kum¬
mers und Elend», mit denen fie ringen mutz, rücken sie auch
in die Nähe von Gottfried Kellers Mutter , di« freilich nicht den
überquellenden Herzensreichtum der Mutter Gött Besatz. In
einer Anmerkung, die fie zu der Erzählung einer der vielen
Guttaten d«S Sohne » macht, schreibt fie : „Ich bitte den Herrn
Korrektor recht herzlich , dieser Sache doch die Form geben zuwollen, weil ich so schwach und krank bin. Wie viele» wäre noch
zu schreiben , wie viel hat er getan für die Menschen . Nicht zu
erschöpfen wären feine Taten . Es war zu viel für einen allein ."
Aber der Korrektor brauchte diesen Aufzeichnungen keine Form
zu geben , denn fie find voll echtester Schönheit, rin wahr :»
Schmuckstück unseres Schrifttums , und beweisen, daß echte»
Gefühl und eine reife Persönlichkeit auch den schlichtesten Men-
schen zum wahren Künstler machen können. Die Mutter Gött
erzählt un» zuerst von der Jugend ihre» Jungen in dem liei -
ncn Heim de» früheren Feldwebel» und kleinen Beamten Gött,
der für dir zahlreiche Familie viel zu ftüh starb und der Mut -
ter die Sorge für die Kinder hinterließ . Nicht genug kann fie
berichten von der Güte und Hingabe de« Schüler» für andere,
von seiner Barmherzigkeit und Nächstenliebe . Und diese Selbst¬
losigkeit bleibt der Grundzug feine» Wesen» und die Tragik
seine » Leben». Immer wieder hatte er neue Pläne , neue Er¬
findungen . mit denen er anderen helfen wollte, die aber ihn
nur in Schulden stürzten und nicht zu seinem wahren Beruf
de» Dichten» kommen ließen. >Al« ich «» einmal wagte," er¬
zählt die Mutter , „in die Zukunft schauend zu sagen : „Mein
Sohn , wie soll da» werden ? " Da drückte er die Hand auf die
Brust, worunter da« Herz liegt und sprach : „O Mutter , wenn
du wüßtest, wie wohl e» mir da drinnen wird, wenn ich einem
Armen geholfen habet" Wa» wollte ich machen , wa» sagen da-
gegen , wenn er zu mir sprach : „Einem Armen zugehören, ihn
verstehen, eine Träne gestillt, ein dankbare» Lächeln erregt , ein
Kind erfreuen , da sein für einen, der sich auf dieser kalten
Welt nicht mehr zu helfen weiß, da« find die Dinge , die großen
Ding« der Wett ! ""

Die erschütternde Tragik dev Leben» von Emil Gött besagt
ja sein „Edelwild"

, schreibt fie ein andermal . „Er hat da»
Leben gelebt, vorgelebt in allen Stationen . Wa» er immer
zum Besten der Menschheit mit dem ehrlichsten Willen vorge¬
nommen, lief »hm alle» gegen den Strom , alle». Er wollte
UnendliiheS schaffen . Bielen hatte er geholfen, nur fich selb«
konnte er nicht helfen Sr gab einem bedrängten Manne eine
Summe , die er selber so notrvendig gehabt hätte . Al » ich de»,
halb jammern wollte, gab er mir die tiefe Antwort : «Dieser
Mann soll nicht sagen können, es Hab« ihm niemand ge¬
holfen! "" Unendlich rührend klingt feine Bitte an die Mutte »
auf dem qualvollen Sterbebette , fie solle ihm nicht zürne »».
„ Ich habe nicht» verlumpt , nur verdummt . Du wirst e» sehen, «
Mutter , e» kommt alle» wieder herein, alle». Wa« ich ver- !
schenkte, Hab ich noch, wa» ich versagen mutzte , um da » trag » !
ich Leid." Und dann fuhr er fort : „Mit dem MenschrnerziehSn,
HÄ ich jetzt auf . e» ist wohl noch hundert Jahre zu früh, st«
verstehen mich nicht, wenn ich sage: „Gut sein »st alle» ! " Gut !
fein ist doch göttlich, und find «in,nal all« Menschen gut — !
dann ist alle» göttlich , gerade so wie in der fchönne », Gotte«- !
natur ; so vollkommen sollten auck di« Menickeu fein und körin-

'
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